
Regina  Schmekens  Fotos  von
der  Ästhetik  eines  Spiels
namens Fußball
geschrieben von Martin Schrahn | 1. November 2012

Fußball  ist  Geometrie.  Die
Beine  gehören  Toni  Kroos.
Foto: Regina Schmeken

Als  Fredl  Fesl,  eine  Art  bayerischer  Hippie  der  sanft-
spöttelnden Natur, 1976 sein Lied von den „44 Fußballbeinen“
singsprechend  zur  Gitarre  anstimmte,  mochte  ein  wenig
Gesellschaftskritik dahinter stecken (Heute würde das wenig
nett gemeinte „Millionäre in kurzen Hosen“ bemüht). Doch eher
ging es ihm wohl um das Beschreiben einer Sportart, die den
einen  Kult  ist,  anderen  hingegen  als  sinnlose  Rennerei
vorkommt.  Dass  es  sich  um  ein  Spiel  handelt,  das  gar
ästhetische  Komponenten  in  sich  birgt,  scheint  der
öffentlichen  Wahrnehmung  absolut  fremd  (geworden).

Hier  nun  hat  sich  die  Fotografin  Regina  Schmeken  zu  Wort
gemeldet. Mit aussagekräftigen Bildern, die nicht auf Action
ausgerichtet sind, sondern auf Schönheit und (skurrilen) Witz.
Die  bisweilen  Rätsel  aufgeben,  weil  der  Betrachter  gerade
nicht weiß, wo etwa der Ball ist. Weil er überhaupt nur Beine
sieht, die sich in Verbindung mit Mittelkreis oder Seitenlinie
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zu  einem  grafischen  Konstrukt  formen.  Keine  Gladiatoren
betreiben hier knallharten Sport, sondern der spielende Mensch
gewinnt oder verliert in Schönheit.

Schmekens Fotos sind zurzeit im Berliner Martin-Gropius-Bau zu
sehen.  Großformatige  Schwarzweiß-Studien,  denen  das  Wort
Fußballfieber fremd scheint. Eher verbinden sich mit ihnen die
Begriffe  Ruhe,  Kontemplation,  ja  Intimität.  Davon  spricht
jedenfalls Oliver Bierhoff. Ihm ist es zu danken, dass die in
Gladbeck geborene Fotografin die Nationalmannschaft von März
2011  bis  zum  Juni  dieses  Jahres  begleiten  durfte.  Die  40
ausgestellten  Exponate  fallen  dabei  vor  allem  durch  eine
choreographische Note auf. Und das kommt nicht von ungefähr.

Denn  die  Fotojournalistin  hatte  nicht  nur  selbst
Ballettunterricht, sondern suchte stets tänzerische Elemente
in  ihren  Bildern.  Berühmt  wurde  eine  Aufnahme  vom
Weltwirtschaftsgipfel 1992 in München. Da waren Staatsmänner
in quirliger Unordnung offensichtlich auf der Suche nach ihrem
rechten  Platz  fürs  Gruppenfoto  –  heiter  wirkende  Wuselei
abseits des steifen Zeremoniells.

Schmekens  Fußballbilder  also:  eingefrorene  Bewegungen,
gruppendynamische  Momente,  Szenen  abseits  des  Brennpunktes
namens Strafraum. Da liegt etwa der Ball im Netz, und Torwart
Ron Robert Zieler mit fragendem Blick daneben: Wie ist die
Kugel bloß dahin gekommen? Oder Sami Khedira: Liegt da im
patschnassen  Gras  und  schaut  offenbar  versonnen  aufs
Regenwasser  in  seinen  Händen.



Vier  Beine  und  ein  Kopf
oder:  Klose  und  Podolski.
Foto: Regina Schmeken

Geradezu skurril die Aufnahme, in der sich Klose und Podolski
nach dem Ball bücken: Perspektivisch so eingefangen, dass wir
vier Beine, aber nur einen Kopf sehen. Manchmal winden sich
Arme umeinander, tänzeln zwei Füße mit dem Spielgerät. Regina
Schmeken blickt auf Details, wo der Zuschauer – im Stadion –
nur ein Gesamtbild hat. Fans hat die Fotografin übrigens auch
abgelichtet: Konzentriert dreinblickende, angespannt sitzende
Menschen im deutschen Nationaltrikot, vielleicht in Erwartung
eines Freistoßes.

Brutalität aber, randalierende Fans, schimpfende Spieler oder
Trainer, brutale Fauls gar sind nicht Schmekens Welt. Man mag
ihr Abkehr von der Realität vorhalten, von der Tatsache, dass
es letztlich um eine Menge Geld geht und somit wichtige Dinge
auf dem Spiel stehen. Doch was ist dagegen zu sagen, dass sie
auf  die  Ästhetik  eben  jenes  Spiels  hinweist,  zu  dem  44
Fußballbeine gehören?

Berlin, Martin-Gropius-Bau, Regina Schmeken, bis zum 6. Januar
2013.

http://www.berlinerfestspiele.de/de/aktuell/festivals/gropiusb
au/ueber_uns_mgb/aktuell_mgb/start.php
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Verschärfte  Startbedingungen
–  für  den  Abitur-Jahrgang
2013 wird es eng
geschrieben von Britta Langhoff | 1. November 2012

Ich wusste es. Ich wusste es. Ich wusste es.
Hab ich es nicht immer gesagt? Hab ich. 2013
wird  der  Numerus  clausus  verschärft.  Der
doppelte Abitur-Jahrgang lässt grüßen. 1,2 für
Germanistik in Bochum. Das ist der Richtwert,
Stand  der  Gerüchte,  die  durch  ruhrische
Schulen wabern. Da schon von einigen Medien

offiziell  aufgegriffen,  darf  ich  mich  wohl  auch  offiziell
empören. Ich wiederhole: 1,2 für Germanistik in Bochum. Ja,
nee iss klar.

Man  hat  es  ja  auch  nicht  kommen  sehen.  Ist  so  wie  mit
Weihnachten.  Kommt  immer  völlig  überraschend.  Haben  etwa
Schulen  rechtzeitig  informiert  und  ihre  Bedenken  im
Ministerium angemeldet? Haben Eltern schon frühzeitig gewarnt,
Initiativen  gegründet,  Unterschriften  gesammelt?  Haben  sie?
Ja, verdammt. Das haben sie. War da was?

Es wird eine Lösung gefunden werden. Ich seh und hör sie noch
alle vor mir. Die gesammelten Schulminister(innen) der letzten
13  Jahre.  Wie  sie  geschwurbelt  versichern,  dass  man  das
Problem des doppelten Abi-Jahrgangs 2013 nicht unterschätzen
werde, für Lösungen werde gesorgt. Am Allerwertesten wurde
gesorgt. Nix iss. Numerus clausus wird hochgesetzt. That’s it.
Fertig. Lehrstellen sind übrigens so früh wie selten alle
vergeben. Dies als kleine Info am Rande für die, die eine
Umorientierung in Erwägung ziehen sollten. Braucht Ihr nicht.
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Unser Ältester begann im Jahr 2000 seine Schulkarriere, gehört
also zu den Letzten, die noch nach 9 Jahren Gymnasium (kurz
G9) zur Reifeprüfung antreten. Gemeinsam mit der Stufe, die
erstmals nach 8 Jahren Gymnasium (kurz G8) ihr Abitur macht.
So alles gut geht, werden wir im nächsten Jahr eine Abi-Feier
haben, bei der noch nicht mal alle Eltern in die Aula passen.
Patchwork-Familienstiefväter  und  Mütter  müssen  draussen
bleiben. Omas und Opas sowieso. Von Geschwistern gar nicht zu
reden. Das ist in dem Fall aber auch nicht so schlimm. Die
haben sowieso keine Zeit, die hängen nämlich im G8-System und
haben bestimmt noch Unterricht. Wie unser Jüngster. Dieser
orientiert sich derzeit in der Orientierungsstufe. In erster
Linie an wahnwitzigen Stundenplänen. Täglich bis mindestens
16:00 Uhr, Dienstag sogar bis 18:30 Uhr. Aber er hat noch
Glück. Seit diesem Jahr gibt es endlich eine Mensa. Wird aber
nicht genutzt. Weil ziemlich teuer. Und die meisten Eltern
müssen  ja  sparen.  Es  warten  Studiengebühren.  Wenn  das  so
weiter  geht,  wahrscheinlich  sogar  im  Ausland.  Gut,  dass
wenigstens  der  Jüngste  einen  Platz  im  stark  nachgefragten
Niederländisch-Kurs bekommen hat. Ich fand Maastricht ja immer
schon schön.

Seit  der  Älteste  im  Jahr  der  Jahrhundertwende  seine
Schulkarriere  begann,  haben  wir  unzählige  Reformen  und
Reförmchen mitgemacht. Alle mit der heißen Nadel gestrickt,
alle  unausgegoren,  angefangen  mit  der  gleitenden
Grundschuleinführung, weiter über Grundschule ohne Noten bis
nun zum Gedöns um G8/G9.

Ich betone übrigens ausdrücklich, ich klage in diesem Punkt
nicht über die Schulen. Die haben getan, was sie konnten und
stimmen  in  mein  Klagelied  mit  ein.  Ich  erinnere  mich  an
Schuljahre ohne Bücher, weil diese noch nicht an G8 angepasst
waren,  an  Lehrer,  die  Stunden  um  Stunden  am  Kopierer
verbrachten, um Unterrichtsmaterial zu haben. Ich freue mich,
dass mir die diversen Lücken im Unterrichtsplan Raum lassen,
um meinen Kindern Brecht und Böll nahezubringen. Und fein,



dass ich Zeitzeugin bin, dann kann ich glatt noch was zur
Wiedervereinigung  vermitteln,  bis  dahin  werden  wir  es  im
Umterricht wohl nämlich nicht mehr schaffen. Ich erinnere mich
genau an Elternabende, in denen das Ministerium ausrichten
ließ, für den Abi-Jahrgang 2013 würden die Stufen getrennt
bleiben  und  entsprechend  des  Wissensstandes  unterrichtet
werden. War da nicht mal was? Ging nicht. Ach so. Ja dann.
Gut, dass die Schule reagiert und für die G8er, die nächstes
Jahr ran müssen, Förderunterricht einplant. Das können die
Eltern nämlich nicht auch noch leisten. Die gehen schließlich
arbeiten. Es warten Studiengebühren. Ich weiß, ich wiederhole
mich.  Aber  so  ist  das.  Endlos  könnte  ich  mich  aufregen,
endlos.

(Die Autorin beherbergt und kümmert sich um einen, der 2013
nach 13 Jahren Schule Abi macht; um eine, die 2013 nach 12
Jahren Schule Abi macht und einen, der 2015 nach 12 Jahren
Schule macht. Zufrieden ist keiner der drei. Ich darf mich
also aufregen.)


